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			Für Laurel.
Die Science-Fiction-Community 
vermisst dich.

		

	
		
			

			Es war einmal vor langer Zeit 
in einer weit, weit entfernten Galaxis …

		

	
		
			

			
			PROLOG

			Mit acht Jahren war Jaylen der älteste Sohn der Familie Barsha. Das bedeutete, dass er alles vor seinem jüngeren Bruder Sliro bekam. Das war in vielen Familien so. Aber er bekam auch Dinge, die besser waren als die von Sliro. Viel besser. Auf eine Art und Weise, wie er sie von anderen Geschwisterrivalitäten nicht kannte.

			Seine Eltern erklärten ihm, dass Sliro nur zur Hälfte ein Barsha war, mit einer anderen Mutter, über die es sich nicht zu sprechen lohnte. Deshalb bekam er auch bloß die Hälfte von allem. Egal, ob seine Kleidung, seine Spielsachen oder seine Bücher – Sliro kriegte immer nur halb so viel oder halb so gute Dinge. 

			Jaylen hingegen bekam manchmal sogar noch mehr als das.

			Jaylen dachte darüber nach, während er unter der Decke zwei Plüsch-Fathiere umklammerte. Ein braunes, das er Riven getauft hatte, und ein schwarzes, das Acacia hieß. Seine Mutter hatte sie aus Canto Bight mitgebracht und ihm verboten, sie Sliro zu zeigen. Denn Sliro liebte Fathiere sogar noch mehr als Jaylen. Als er wissen wollte, warum Sliro keins bekam, sagte seine Mutter: »Na ja, es waren nur noch zwei übrig, und ich konnte euch beiden doch nicht die gleiche Menge schenken. Das wäre den Barsha in euch gegenüber nicht fair.«

			Dann, als sie niederkniete und Jaylen jeweils ein Plüschtier in jede Hand legte, erklärte sie langsam und mit Nachdruck: »Ein echter Barsha zu sein, bedeutet, zu wissen, wann du das Wort ergreifst – und wann du besser schweigst. Nur so bekommst du von anderen, was du willst. Verstehst du das?«

			

			Jaylen verstand es zwar nicht ganz, aber er wollte die Fathiere unbedingt haben. Darum nickte er und murmelte leise: »Mm-hmm.«

			Seine Mutter tätschelte ihm den Kopf, sagte: »Guter Junge«, und ging hinaus.

			Das war vor zwei Nächten. Doch seitdem hatte Jaylen ständig daran gedacht. 

			Im Grunde wunderte er sich schon seit Jahren über die seltsame Einstellung seiner Eltern Sliro gegenüber. Sliro kam ihm nämlich nicht wie ein halber Barsha vor. Ja, er war ruhiger als Jaylen und redete nicht besonders viel, wenn die Familie zusammenkam. Doch wenn sie unter sich waren, wirkte Sliro, als gehörte er dazu – zu ihnen. Sie spielten Spiele, lachten und unterhielten sich dabei über ihre Lieblingssüßigkeiten, als wären sie beide richtige Barshas.

			Das machte den heutigen Abend noch schwieriger. Denn Jaylen hörte das Geschrei von unten. Und dass Sliro weinte. Gefolgt von Schritten, die an Jaylens Tür vorbeischlichen und dann den Flur entlanghuschten.

			Die Schritte verstummten. Sliros Weinen nicht. Jaylen hielt es nicht länger im Bett. Er verstaute die Fathiere unter seiner Bettdecke und öffnete die Tür. Der dunkle Flur zu Sliros Zimmer schien plötzlich größer und länger zu sein als je zuvor. Links von ihm drang Gelächter aus dem Erdgeschoss herauf.

			»Du musst wissen, wann du das Wort ergreifst – und wann du besser schweigst.« 

			Jaylen liebte seine Eltern. Er liebte die Plüsch-Fathiere, die er vorgestern bekommen hatte. Aber er liebte auch Sliro – und zwar nicht bloß halb. Als die Worte seiner Mutter in seinen Ohren widerhallten, traf er eine Entscheidung – darüber, ob er jetzt etwas sagen oder weiter schweigen sollte. Denn manchmal war Sliro aufgebracht, aber niemanden kümmerte es. Sogar Vetter Oland wurde besser behandelt als Sliro, obwohl auch eins von seinen Elternteilen nicht zur Familie gehörte. Warum waren sie zu Sliro dann nur halb so nett, während Oland all das Lächeln und den Applaus erntete?

			

			Jaylen blieb gerade lange genug stehen, um zu hören, wie die Stimmen seiner Eltern von Lachen in Streit umschwangen. Wieder einmal. Das bedeutete, dass sie lange genug mit sich selbst beschäftigt sein würden, damit er nach Sliro sehen konnte, auch wenn er das eigentlich nicht durfte.

			In Schlafanzug und Pantoffeln ging er langsam den Flur entlang.

			Die Tür zu Sliros Zimmer glitt auf. Und obwohl es nur ein kleines gelbes Nachtlicht in der hinteren Ecke gab, konnte Jaylen seinen jüngeren Bruder auf dem Bett sitzen sehen, einem schlichten Bett mit Metallrahmen und blauen Laken. Kein Bett in Speeder-Form mit Bettwäsche mit Rennwagen-Muster.

			»Sliro«, flüsterte Jaylen.

			Er ging selten in Sliros Zimmer. Seine Eltern hatten zwar keine feste Regel, was das betraf, doch das änderte nichts daran, dass sie wütend wurden, wenn er es tat. Als er hineinspähte, fiel Jaylen etwas auf: Selbst Sliros Zimmer war nur etwa halb so groß wie seines.

			Sliro lag reglos da, doch er weinte immer noch.

			»Ich wollte nur mal nach dir sehen«, sagte Jaylen. »Alles in Ordnung?« Vielleicht hatte Sliro sich wehgetan – seine Eltern sagten ihm ständig, dass Sliro in jeder Hinsicht schwächer war als er, weshalb Jaylen Angst hatte, sein Bruder könne sich leichter verletzen.

			»Nein«, sagte Sliro unter Tränen, »Nein, ich glaub nicht … Ich glaub nicht. Ich …«

			Jaylen schaute über seine Schulter, den Flur hinab, und horchte. Seine Eltern stritten sich immer noch.

			Die Zeit war gekommen, das Wort zu ergreifen. Nein, er würde mehr tun als das. Er würde ins Zimmer seines Bruders gehen.

			Jaylen trat einen Schritt vor. Und dann noch zwei.

			Die Schlafzimmertür glitt hinter ihm zu. »Ist schon okay, Sliro.«

			»Nein … Nein … Nein, ist es nicht«, brachte Sliro mit Mühe hervor.

			»Pst, wir sollten leise sein.« Selbst bei geschlossener Tür bestand die Gefahr, dass man sie hörte. Was, wenn die Bediensteten mitbekamen, dass er hier war? Jaylen brach gerade gleich mehrere Regeln auf einmal, und zwar nicht die, die er normalerweise brach, wie den Dienern zu widersprechen oder sein Spielzeug herumliegen zu lassen. Seine Eltern – allen voran seine Mutter – legten großen Wert darauf, dass er all ihre Regeln in Bezug auf Sliro streng befolgte.

			Am liebsten wäre Jaylen gleich wieder gegangen. Doch dann beruhigte sich Sliros Atem allmählich und wurde wieder gleichmäßiger, mal abgesehen von einem gelegentlichen Schluckauf.

			»Was ist passiert?«, fragte Jaylen.

			»Lady Barsha sagte …« Anfangs wandte Sliro den Blick ab, doch dann schaute er seinem Bruder in die Augen. »Lady Barsha sagte, meine richtige Mutter ist tot.«

			Sliros richtige Mutter – über die hatten sie noch nie gesprochen. Jaylen wusste nicht das Geringste über sie, nicht einmal, wie sie hieß oder wo sie lebte. »Bist du sicher?«

			»Ich hab’s gehört. Heute Abend. Als ich auf dem Weg ins Bad war. Unten haben sie über Canto Bight gesprochen«, sagte Sliro im Flüsterton, als hätte er gerade das bestgehütete Geheimnis der Galaxis verraten. »Lady Barsha hat Vater erzählt, dass sie das kurz vor ihrer Reise überprüft hat.« Sliro setzte sich auf und zog seine Knie hoch ans Kinn. »Damit sie sich keine Sorgen darüber machen musste, ihr je wieder zu begegnen.«

			Für einen kurzen Moment ballte Jaylen seine Hände zu Fäusten und wurde wütend. Richtig wütend. Nicht auf Sliro. Sondern auf seine Eltern. Die Art, wie sie Sliro behandelten, machte das Ganze für alle Beteiligten nur noch schwieriger.

			Jaylen wusste nicht, was er sagen sollte.

			»Glaubst du, sie bestrafen mich?«, fragte Sliro mit schriller Stimme.

			»Nein.« Doch das stimmte nicht. Wenn es um Sliro ging, schien alles eine Strafe zu sein. Sogar sein Zimmer. »Warum sagst du das?«

			»Na ja, du weißt doch, dass sie nicht wollen, dass ich nach Geschenken frage, oder?« 

			

			Jaylen nickte. Er war sich nicht sicher, ob Sliro wusste, dass Jaylen um ein Geschenk bitten durfte, wenn seine Eltern verreisten.

			»Ich habe sie gefragt, ob sie mir ein Plüsch-Fathier mitbringt. Von der Rennbahn. Da wurde Lady Barsha sehr wütend. Vielleicht will sie mir bloß eins auswischen. Dabei versuch ich’s, weißt du? Ich versuche, ein richtiger Barsha zu sein.«

			Mit einem Mal musste Jaylen an Acacia und Riven denken. Er hatte sich schon gefragt, warum seine Mutter von allen möglichen Geschenken ausgerechnet Fathiere von Canto Bight mitgebracht hatte. Jetzt machte es Sinn. 

			Jaylen wusste, dass es seinem jüngeren Bruder gleich viel besser gehen würde, wenn er eins der Plüschtiere mit ihm teilte. Aber das würde ihm auch verdammt großen Ärger einbringen. Und er wollte keinen Ärger. Außerdem hatte er seinen Fathieren bereits Namen gegeben. Er mochte sie wirklich sehr.

			Die Worte seiner Mutter hallten in seinem Kopf wider, und Jaylen wusste, dass er wieder eine Entscheidung treffen musste.

			Er entschied sich dafür zu schweigen.

			Er würde die Fathiere mit keiner Silbe erwähnen. Er würde sie in seinem Zimmer verstecken und nur mit ihnen spielen, wenn Sliro es nicht mitbekam. Er würde seinen Bruder schon irgendwie anders trösten.

			Jaylen legte den Arm um Sliro und drückte ihn fest an sich. Sliro zog seine Beine noch weiter an, schlang die Arme darum und lehnte sich gegen Jaylens Schulter. Jaylen saß einfach da und war ein bisschen stolz darauf, dass er eine Möglichkeit gefunden hatte, seinem jüngeren Bruder beizustehen, ohne Ärger zu bekommen.

			»Versuch, etwas zu schlafen«, sagte Jaylen schließlich. »Dann fühlst du dich besser.«

			»Bleibst du noch ein bisschen bei mir?«

			Draußen waren Stimmen zu hören. Jaylen wusste, dass das bedeutete, dass die Bediensteten die Treppe raufkamen, wahrscheinlich auf dem Weg zu ihren Quartieren.

			»Geht nicht«, sagte Jaylen. »Sie mögen es nicht, wenn ich hier bin. Verstehst du?« Sliro nickte. Jaylen schob seinen Bruder sanft von sich, bevor er aufstand. »Morgen geht’s dir wieder gut.«

			Jaylen huschte barfuß den Flur entlang, über den kühlen Teppich – genau in dem Moment, als zwei Diener das obere Ende der Treppe erreichten. Beide blieben stehen und sagten freundlich: »Meister Jaylen.« Jaylen nickte bloß und marschierte an ihnen vorbei, als ginge er vor dem Schlafengehen nur noch einmal auf die Toilette und nichts weiter.
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			1. KAPITEL

			Das Schiff vor Jaylen war ein Sternenzerstörer, genau genommen ein Sternenzerstörer der Venator-Klasse, dazu in der Lage, unzählige Klontruppler durch die Galaxis zu transportieren – die Macht der Galaktischen Republik, gebündelt in einem Schiff. Und obwohl zahlreiche Unternehmen am Bau jedes Sternenzerstörers beteiligt waren, von der Rumpfpanzerung über die Waffensysteme und die Schildgeneratoren bis hin zu den internen Energieregulatoren, ließ Nnytyl Barsha keine Gelegenheit aus, jeden wissen zu lassen, dass »die Republik mit Barsha fliegt«.

			Mit seinen zweiundzwanzig Jahren hatte Jaylen Barsha seinen Vater das unzählige Male sagen hören. Für gewöhnlich nickte seine Mutter Roisem Barsha dann zustimmend, ehe die beiden anfingen, sich über die Barsha-Corporation auszutauschen, insbesondere über die Antriebssysteme. Tausende von Schiffen, für den Krieg gebaut. Abermillionen Angestellte. Das Rückgrat der planetaren und galaktischen Verteidigung. In Friedenszeiten das Rückgrat des Freizeitverkehrs.

			Und so weiter und so fort.

			Selbst hier, in der Macronianischen Schiffswerft auf Corellia, prahlte Jaylens Dad im Beisein seiner Familie mit immer denselben Fakten, ganz gleich, ob beim Frühstück, beim Mittagessen, beim Abendessen, beim Dessert, beim abendlichen Drink oder beim Morgenkaff. Dabei sollte das eigentlich etwas Besonderes sein – die ganze Familie, endlich wieder zusammen und gerade rechtzeitig, um Zeugen zu werden, wie die nächste Entwicklungsstufe der Antriebstechnologie der Barsha Corp. in republikanischen Sternenzerstörern installiert wurde. 

			Jaylen stand auf einem Balkon und ließ seinen Blick über eine große Freiluftfertigungsanlage schweifen. Produktions- und Wartungsvehikel schwirrten rings um den nahezu modifizierten Sternenzerstörer durch die Luft oder glitten darum herum über den Boden. Jaylen war gebräunt und fit, nachdem er nach seinem Abschluss an der renommierten Universität von Bar’leth im Rahmen einer »Kulturreise« ein Jahr in den Kernwelten und im Mittleren Rand zugebracht hatte – ganz im Gegensatz zu seinem jüngeren Bruder neben ihm. Sliro war bleicher und schmaler. Der dünne Bartschatten, der seine Wangen zierte, und seine nicht eben aufrechte Haltung ließen so gar nicht darauf schließen, dass er kurz davor war, an der Universität von Corellia zu graduieren. 

			Neben ihnen standen ihre Eltern. Der Wind zerrte an ihren langen Mänteln – ziemlich unpraktische Garderobe für einen Besuch auf der Werft, um zuzusehen, wie Sternenzerstörer mit Upgrades ausgestattet wurden. 

			»Da drin steckt sie«, sagte Nnytyl, während er die Krawatte seines hochgeschlossenen Hemds zurechtrückte. »Unsere neue Haupttriebwerksturbine, eingebettet ins Antriebssystem. Kleiner und effizienter als alles Bisherige. Wenn dieser Krieg vorbei ist, wird jeder Pilot, jede Armada, jede Flotte jeder Regierung eine davon haben. Dann werden sie ein für alle Mal wissen, dass …«

			Jaylen wusste genau, was er sagen würde. Und dass Sliro sich auf die Unterlippe biss, zeigte, dass er es ebenfalls tat.

			Ihre Mutter hingegen blickte über das Geländer, und ihre Stimme passte sich in Tonfall und Rhythmus der von Nnytyl an. »… die Republik mit Barsha fliegt!«

			Sein ganzes Leben hatte Jaylens Mutter ihm beigebracht, wann es galt, das Wort zu ergreifen, und wann es besser war zu schweigen. Diesmal entschied er sich, zu schweigen.

			Vielleicht würde das dafür sorgen, dass dieser ganze Zirkus schneller vorbei war. Keiner der Brüder wollte hier sein. Die Barsha-Eltern waren erpicht darauf gewesen, die Schiffe zu sehen; für ihre Söhne hingegen interessierten sie sich allenfalls am Rande. Jaylen hätte jetzt viel lieber zu Mittag gegessen. Und Sliro wäre vermutlich auch jeder andere Ort längs der Corellianischen Handelsroute lieber gewesen.

			Vier Barshas zusammen, zumindest Jaylens Rechnung zufolge. Dreieinhalb nach Ansicht seiner Eltern. So war das bei den Barshas. Jaylen, das leibliche Kind von Nnytyl und Roisem, bekam zwar bessere Dinge als Sliro, doch in jeder anderen Hinsicht kamen beide erst lange nach »der Firma«.

			Und Sliro? Warum war Sliro überhaupt hier? Normalerweise hatte er mit der Barsha Corp. nichts am Hut. Als Jaylen letztes Jahr im Zuge seiner »Kulturreise« Strände besucht, Speisen probiert und Drinks für jeden spendiert hatte, der gerade in der Nähe war, hatte Sliro fleißig weiterstudiert. Allerdings hatten sie die ganze Zeit über regelmäßigen Kontakt – eine Tradition, die in ihren Kindertagen eher aus der Notwendigkeit heraus entstanden war denn aus Sentimentalität, weil niemand sonst wusste, wie es war, von Roisem und Nnytyl Barsha großgezogen zu werden. Selbst auf seinen Reisen meldete Jaylen sich bei seinem Bruder, oft wenn seine Gedanken rasten, manchmal erschöpft zwischen den Stopps auf verschiedenen Planeten, mal inmitten neu gewonnener Freunde an einem Stand auf Niamos. Dann berichtete Jaylen von seinen neuesten Abenteuern, während Sliro sich über das Leben unter der Fuchtel der Familie Barsha ausließ und darüber, dass er es kaum erwarten konnte, alldem eines Tages zu entkommen. 

			Jetzt jedoch mussten sie beide vor Nnytyls Geschwätz fliehen.

			Jaylen warf einen Blick in den Korridor hinter ihnen, wo ein Vorstandsassistent der Barsha Corp. mit einem Datenpad wartete. Ihre Blicke trafen sich, und Jaylen nickte ihm zu. Der junge Mann – ein Urodel, vermutlich genauso frisch von der Universität wie Jaylen – trat näher und holte einen handtellergroßen Holorekorder hervor.

			»Ist es so weit?«, fragte der Assistent.

			Wofür genau? Jaylen nahm an, dass das nicht weiter von Belang war. Seine Mutter liebte es, selbst die allerkleinsten Alltagsdinge in ihrem Leben zu dokumentieren, als würde sich irgendwann irgendwer dafür interessieren.

			»Ja«, sagte Jaylen, bloß um die Dinge ins Rollen zu bringen.

			»In Ordnung«, sagte der Assistent. Er hob seinen Holorekorder, und an der Vorderseite des Geräts begann ein rotes Licht zu blinken.

			»Also«, sagte Jaylen. »Der Kriegsrat glaubt, das wird die Sache beschleunigen?« Gab es überhaupt einen Kriegsrat? Er war sich nicht sicher. Er meinte, den Begriff schon einmal gehört zu haben, aber während seiner Reisen hatte er die Nachrichten nicht wirklich verfolgt.

			»Du meinst«, sagte Sliro, »das Republikanische Oberkommando?«

			»Ja, genau das –«

			»Sliro«, unterbrach Nnytyl sie; seine scharf geschnittenen Wangenknochen zeugten von seiner Anspannung. »Jaylen war das vergangene Jahr auf einer Kulturreise und anderweitig beschäftigt. Wie soll er da die exakte Terminologie dieses lächerlichen Krieges kennen? Es ist Zeit für etwas, das jede Klonarmee und jeden Kampfdroiden überdauern wird!«

			Verflucht! Jaylen hatte geglaubt, sie wären drauf und dran, von hier zu verschwinden, doch jetzt hatte er alles nur noch schlimmer gemacht. Sliros Gesicht erstarrte, und Jaylen wusste, dass sie diese grässliche Stimmung womöglich den gesamten Trip über ertragen mussten, vielleicht sogar darüber hinaus. Sein Blick schweifte zu dem Assistenten zurück, der seine Miene hinter dem Holorekorder versteckte.

			»Nun«, sagte Roisem. »Wir sollten uns von einer Unannehmlichkeit wie ihm nicht aufhalten lassen.« Manchmal verlieh Roisem ihren Beleidigungen mit erhobenem Kinn und starrem Blick auf ihr Opfer noch mehr Nachdruck. Bei anderen Malen vermied sie jeden Augenkontakt. Beides wirkte gleichermaßen effektiv, das Selbstvertrauen anderer systematisch zu untergraben. In diesem Fall kamen ihr die Worte über die Lippen, ohne dass sie Sliro auch nur ansah. Stattdessen richtete sie sie an den Assistenten, ehe sie sich Nnytyl zuwandte.

			»Also«, fuhr Roisem fort, »wir haben darauf gewartet, dass Jaylen zurückkehrt, um ihn an diesem besonderen Ereignis teilhaben zu lassen. Denn an diesem Tag geht es um weit mehr als nur um Triebwerksturbinen.« Die Schärfe ihrer vorherigen Worte war verschwunden; ihr Tonfall hatte sich verändert und klang jetzt ungewöhnlich warm. »Sliro, wir sind so froh, dass du hier bist, um diesen Moment mitzuerleben.«

			Diesen Moment. Jaylen war sich sicher gewesen, das Ganze wäre bloß ein Holo-Drehtermin und dass sie anschließend nie wieder hierüber reden würden. Und nun hatte dieses Theater hier plötzlich Bedeutung?

			»Ähm«, sagte Sliro. Seine Augen huschten zu schnell zu Jaylen hinüber, um wirklich Blickkontakt mit seinem Bruder aufzunehmen. »Danke, Lady Barsha.«

			»Ach, nicht der Rede wert«, sagte sie. »Schließlich bist du auch ein halber Barsha. Besser als gar keiner.«

			Sliros Lippen zuckten, doch er schaute stur weiter geradeaus.

			Roisem fuhr fort: »Immerhin darfst du Dinge, an denen du nicht teilhaben kannst, zumindest miterleben.«

			Nnytyl bedeutete dem Assistenten, den Holorekorder auf Jaylen zu richten, und sagte: »Jaylen, jetzt, wo dein Reisejahr hinter dir liegt, ist es an der Zeit, in größeren Maßstäben zu denken. Du hast eine glänzende Zukunft vor dir.«

			Bei diesen Worten zog sich Jaylens Magen zusammen. Auf seinen Reisen hatte er jedes Gespräch über seine Zukunft bewusst vermieden. Seine Eltern wollten, dass er bei der Barsha Corp. einstieg, was für sich genommen gar nicht so schlimm war. Doch das hing im Wesentlichen von der Rolle ab, die er im Unternehmen konkret übernehmen sollte. Firmenverantwortung, die Mechanismen der Branche, die Kunst von Geschäft und Verhandlung … Jaylen mochte einen Universitätsabschluss besitzen, doch auf keinem dieser Gebiete war er auch nur annähernd ein Experte.

			Und ganz ehrlich: Wie sollte jemand, der gerade ein Jahr lang an Stränden herumgelegen hatte, wissen, was er vom Leben wollte? Abgesehen von weiteren Cocktails auf Niamos?

			Einfach nur zu schweigen, würde in diesem Fall nicht genügen. Er musste zur anderen Strategie greifen: etwas sagen. Den Mund aufmachen. »Ich weiß nicht so recht«, sagte Jaylen. »Ich bin gerade erst von meinen Reisen zurück.«

			»Bah, mittlerweile solltest du doch wohl den Kopf wieder frei haben«, sagte Nnytyl.

			Das war nicht ganz zutreffend. Diese kessurianischen Tänzerinnen schwirrten ihm immer noch im Kopf herum. Er konnte sich zwar nicht mehr genau daran erinnern, auf welchem Planeten sie sich getroffen hatten, aber er war sich ziemlich sicher, dass er ihnen versprochen hatte, irgendwann zurückzukommen. 

			»Das ist Kinderkram. So belanglos wie Spielzeug oder Holodramen. Nein, deine Zukunft steht fest.« Nnytyl wandte sich schwungvoll um und hob die Arme in Richtung des beinah fertiggestellten Sternenzerstörers. »Deshalb haben wir euch beide hergebracht.«

			»Wir, ähm …«, sagte Jaylen, während er nach den richtigen Worten suchte. »Wir haben das Schiff doch schon gesehen.«

			Seine Eltern lachten, ihre Stimmen von einer Leichtigkeit erfüllt, die nie da war, wenn Sliro etwas sagte. Hätte Sliro es gewagt, sich zu forsch oder nicht unterwürfig genug zu äußern, wäre er umgehend zurechtgewiesen worden.

			»Ja«, sagte seine Mutter. »Ja, dies ist ein großer Teil davon. Weißt du, dein Vater und ich …« Sie glättete ihren langen Mantel und strich ihr schwarzblondes Haar zurück. »Dein Vater und ich haben beschlossen, uns zur Ruhe zu setzen.«

			Nun sahen Jaylen und Sliro einander an. Sliros übliche distanzierte Miene bröckelte, um weit aufgerissenen Augen und leicht geöffneten Lippen Platz zu machen.

			»Oh, keine Sorge, ihr zwei. Natürlich noch nicht jetzt. Schließlich befinden wir uns im Krieg«, sagte Roisem und betonte das Wort, als hätten sie die Separatisten völlig vergessen. »Die Barsha Corp. wurde genau für diesen Moment gegründet. Aber danach, wenn die Zeit reif ist, werden wir würdevoll abtreten.«

			

			»Und dann«, sagte Nnytyl, »wird unser Nachfolger übernehmen.«

			Wieder sahen alle drei Jaylen an. Roisem mit Erwartung. Nnytyl mit Stolz.

			Sliro mit … Nun, sein neutraler Gesichtsausdruck konnte alles bedeuten. Jaylen fragte sich oft, ob er unter seinen Freunden an der Universität von Corellia genauso war oder nur in Gegenwart seiner Familie – selbst gegenüber dem einzigen Familienmitglied, das ihm Vertrauen schenkte. 

			»Ich …«, begann Jaylen. »Also, ich glaube nicht, dass mein Abschluss mich dazu befähigt –«

			»Unsinn!« Roisem erhob ihre Stimme in einem Maße, dass sie über die Werft hallte. »Seit Jahren nennen wir dich den Auserwählten. Hast du dich nie gefragt, wofür du auserwählt wurdest?« Sie hob einen Finger und deutete auf Sliro. »Sliro weiß es. Nicht wahr, Sliro?«

			Sliro atmete langsam und gleichmäßig und begegnete Roisems Blick, ohne auch nur zu blinzeln. »Um die Barsha Corp. zu übernehmen«, sagte er in gepresstem, rauem Ton.

			»Um die Barsha Corp. zu übernehmen«, wiederholte Nnytyl. Er legte Jaylen seine Hände mit solchem Nachdruck auf die Schultern, dass Jaylen sich unwillkürlich fragte, ob Nnytyl bereits ein bisschen vorgefeiert hatte. »Genau. Um unsere Zukunft zu sichern! Sobald die Separatisten erledigt sind, sobald die Klone außer Dienst gestellt wurden, kann Barsha diese Turbinen in alle nur denkbaren Schiffstypen einbauen. Vergnügungskreuzer, Großtransporter, Frachtraumer. Geschwindigkeit, Leistungsfähigkeit, Reichweite – alles wird dadurch verbessert. Und das, nun …« Jaylen streckte einen Arm aus, um seinen Vater zu stützen – eine Geste, die Roisem nicht entging. Für den Bruchteil einer Sekunde blitzte in ihrem Gesicht dieselbe Grausamkeit auf, die sie sonst für Sliro reservierte. »Das stärkt jeden Bereich unseres Geschäfts. Denn unser Geschäft sind nicht bloß Schiffe.« 

			»Nicht jetzt, mein Lieber«, sagte Roisem. »Das werden sie erfahren, wenn die Zeit dafür reif ist.« Obwohl sich ihr Tonfall änderte, spiegelte ihr Auftreten jetzt vor allem Unmut wider.

			»Ach, warum warten? Weißt du, Roisem, manchmal bist du so übervorsichtig –«

			»Was ist mit Sliro?«, fragte Jaylen; er musste sich förmlich zwingen, seine Eltern nicht lauthals anzubrüllen. Obwohl ihm diese Frage wirklich wichtig war – und er offenbar der Einzige zu sein schien, der sie sich stellte –, wollte er mit seinem Einwurf in erster Linie das stoppen, was sich hier gerade abspielte, was immer das auch war.

			Und es funktionierte. Seine Eltern wandten sich ihm zu, und jetzt waren ihre Mienen so, wie sie es waren, wenn Roisem und Nnytyl mit Medien sprachen und bei Abendgesellschaften lächelten.

			»Nun, natürlich haben wir Sliro nicht vergessen«, sagte Roisem.

			Nnytyl und Roisem sahen Jaylen an. Am liebsten hätte er sie darauf hingewiesen, dass Sliro direkt neben ihnen stand.

			»Sliro macht bald seinen Abschluss«, sagte Roisem. »Darum haben wir ein paar Anrufe getätigt. Er hat beinahe hart genug gearbeitet, um seinem Namen gerecht zu werden. Wir haben die perfekte Stelle für ihn gefunden. Eine Logistikposition. Beim Republik-Geheimdienst.«

			Roisem wandte sich ohne ein weiteres Wort ab. Sie hob zwei Finger in die Luft, und der Assistent reagierte sofort und folgte ihr Schritt für Schritt mit seinem weiterhin aktiven Holorekorder. Sie verschwand den Gang hinunter, und Nnytyl kniff die Augen zusammen, als er schließlich sein anderes Kind anschaute. »Also, Sliro, was sagst du dazu?«

			Jaylen sah, wie Sliro den Blick senkte. »Logistik?«, sagte er so langsam, als bliebe ihm jede Silbe im Halse stecken. Nnytyl nickte, ein schiefes Grinsen auf den Lippen. 

			»Sliro«, wiederholte Nnytyl, jetzt mit mehr Nachdruck. »Was sagst du dazu?«

			Sliro stieß einen Seufzer aus, kaum imstande, an sich zu halten, und blinzelte mehrmals. Obwohl Sliro den Körper und die Stimme eines erwachsenen Mannes hatte, sah Jaylen in diesem Moment nur einen kleinen Jungen in ihm, der unter den Worten seines Vaters zusammenbrach. Sliro sagte: »Dan–«

			Noch bevor das Wort vollends über seine Lippen gekommen war, wandte Nnytyl sich bereits ab und folgte seiner Frau.

			«–ke.«

			Als ihre Eltern fort waren, standen Jaylen und Sliro nebeneinander auf dem Balkon. Aus der Werft drang das Dröhnen und Surren von Maschinen zu ihnen empor, die geschäftigen Geräusche von unzähligen Gerätschaften und Droiden, die zusammenarbeiteten, um gewaltige Sternenzerstörer der Venator-Klasse zu produzieren.

			Doch Sliro hatte keinen Blick für das lange Schiff im Aufrüstungshangar übrig. Er achtete nicht auf den Materialtransporter, der mehrere Wagen mit Rumpfplatten hinter sich herzog, und auch nicht auf die Funken, die überall oben am Schildgenerator sprühten, als die Reparaturen begannen.

			Nein, Sliro starrte einfach vor sich hin. Als würde er etwas sehen, das sonst niemand sehen konnte.

			Jaylen hätte etwas sagen sollen, um dafür zu sorgen, dass Sliro sich besser fühlte. Schließlich war er der ältere Barsha-Bruder – das war gewissermaßen seine Aufgabe. Doch er wusste weder, was er sagen, noch, wie er es sagen sollte. Ihre Eltern hatten sie auf entgegengesetzte Wege geführt, und hier und jetzt, in diesem Moment, schien es, als könnte nichts eine Brücke über den Abgrund schlagen, der in dieser Hinsicht zwischen ihnen klaffte. 

			Er beschloss, die Sache gar nicht erst anzusprechen.

			»Hey«, sagte Jaylen. »Ich hab dir noch gar nicht zum Abschluss gratuliert. Die Universität von Corellia ist die beste Schule unseres Heimatplaneten. Ich wäre fast selbst dorthin gegangen.«

			Das war allerdings nur die halbe Wahrheit. Ja, er wäre fast ebenfalls dorthin gegangen – allerdings nur, weil seine Noten seine Wahlmöglichkeiten deutlich eingeschränkt hatten. Zumindest bis die Barshas die Universität von Bar’leth mit einer großzügigen Spende unterstützt hatten.

			

			»Komm«, sagte Jaylen. »Wir sollten zu ihnen gehen. Mutter wird furchtbar wütend sein, wenn wir zu weit zurückbleiben.«

		

	
		
			

			
			2. KAPITEL

			Systemstart.

			Identifikationsnummer: JX394ND-5777.

			Hardwaretyp: BX-Kommandodroide.

			Hersteller: Baktoid-Kampfautomaten.

			Standardkonfiguration und Initialisierungsparameter: Vorgesehener Einsatz durch die Konföderation unabhängiger Systeme.

			Haltebolzen: Nicht erkannt.

			Umgebungsanalyse: Roboterfertigungsanlage der Konföderation unabhängiger Systeme, Geonosis.

			Audiovisuelle Sensoren aktiv. Motorische Funktionen deaktiviert.

			Systemstartdiagnose abgeschlossen.

			Ich bin aktiv.

			Ich kann mich nicht bewegen.

			Die Datensysteme der Fabrik scheinen offline zu sein. Obwohl ich über meinen Rückenport verbunden bin, registriere ich ein minimales Energielevel. 

			Dann höre ich die Stimmen republikanischer Klonkrieger. »In Position, Soldaten!«

			Gefolgt von den mechanischen Schritten von B1-Kampfdroiden.

			Weiter vor mir flammen Lichter auf, die zeigen, dass ich mich im Materiallager befinde. Jemand hat die Ladestationen von der Wand entfernt und näher bei den Fenstern platziert. Durch das Fenster sehe ich das Wartungsdock der Fabrik, eine Ebene tiefer. Große Flutlichtstrahler wurden kreisförmig um den Bereich platziert, um maximale Sichtbarkeit zu gewährleisten. 

			Dies ist ein eindeutiger Verstoß gegen Tarntaktiken.

			Anhand der Fabrikumgebung und der Details in meinem Sichtfeld identifiziere ich meinen Standort als Produktionsanlage der KUS im Nordwestquadranten von Geonosis, im Besitz von Baktoid-Kampfautomaten. Von rechts rücken sechs Klone vor, die ausschwärmen und verschiedene Positionen einnehmen. Stapel zerlegter Fertigungsmaterialien und Ersatzteile bilden sorgfältig platzierte Deckungslinien.

			»Halt!«, ruft einer der Klone.

			Ich werte die vorliegenden Fakten aus.

			Ich bin an eine Ladestation angeschlossen.

			Die Station wurde von ihrer üblichen Position versetzt.

			Das Wartungsdock weiter unten wurde von jeglichem Equipment geräumt und zu einer Art Schützengraben umfunktioniert.

			Klontruppen der Republik sind vor Ort.

			Es muss sich um eine Invasion handeln.

			Meine Standardprogrammierung aktiviert sich. Meine Prioritäten sind, meinen unmittelbaren Standort zu sichern, um anschließend das Ausmaß der Infiltration sowie die Stärke der republikanischen Streitkräfte zu ermitteln. Ich arbeite am effektivsten, wenn eine weitere BX-Einheit zugegen ist, doch die Koordination mit den B1-Droiden sollte genügen. Diese Variablen bestimmen meine prognostizierte Eliminationsrate für diese Operation.

			Doch zuerst muss ich meine Bewegungsfähigkeit wiedererlangen.

			Keins meiner Gelenke reagiert. Ich versuche zu sprechen, doch auch mein Vokabulator ist deaktiviert. Obwohl ich zumindest minimal mit Energie versorgt werde, besteht kein direkter Datenzugriff.

			Das Einzige, was ich tun kann, ist, meine Attentatsfunktionen für jedes Ziel in Reichweite scharf zu stellen. Sobald meine physische Beweglichkeit wiederhergestellt ist, bin ich bereit.

			Ich höre eine Stimme. »Das ist die letzte Charge in diesem Flügel.« Die Stimme eines erwachsenen Mannes, direkt hinter mir.

			Vor mir marschieren B1-Droiden in Reihen von links heran. Sie halten inne, acht Einheiten breit und vier tief. Die Klone gehen in Formation. Ein Lautsprecher im Wartungsdock übermittelt Befehle, die durch die riesige Halle tönen. »Beginn der Testsimulation, Strategiephase Blau-Eins-Sechs.«

			Der Klon an der Spitze des Regiments hebt die Hand. »Bestätigt. Truppler bereit.«

			»Lade Kampfdroiden-Gefechtssequenz«, schallt es aus dem Lautsprecher. »Datenverarbeitung bedauerlicherweise verlangsamt. Energieschwankungen in der Anlage.«

			Hinter mir ertönt dieselbe Stimme wie aus dem Lautsprecher im Wartungsdock, doch jetzt über einen Kommlink. »Regionalrevisoren, Energieverbrauch melden. Der Verbrauch beeinflusst die Simulation.«

			»Hier Regionalrevisor Sechs«, sagt die Männerstimme. »Ich befinde mich bei einer Ladestation in Sektion Sieben, Raster Delta, mit einer Reihe von BX-Droiden.« Jetzt höre ich Bewegungen hinter meinem Kopf, gefolgt von mehreren Klicks. »Minimales Energielevel zur Evaluierung. Sollte Ihre Simulation nicht beeinträchtigen.«

			Von rechts nähern sich Schritte. Eine neue Stimme ertönt, die einer erwachsenen Frau. »Da hinten ist alles offline. Diese Energiestationen sind entweder defekt oder deaktiviert.«

			»Verstanden. Wir passen die Simulation bei Bedarf an.« Aus dem Kommlink dringt statisches Rauschen, als die Übertragung unterbrochen wird, und der Mann seufzt.

			»Machen sie schon wieder eine?«, fragt die Frau. »Ich dachte, sie wären fertig damit.«

			»Gerade erst gestartet, ja.« Vor mir wechseln die Kampfdroiden in die Gefechtsphase. Die Klone fangen an, Befehle zu rufen, während sie verschiedene strategische Positionen einnehmen. »Bei diesem Tempo bricht der nächste Krieg aus, bevor wir diese Simulationen abgeschlossen haben.«

			Ich analysiere die vorliegenden Umgebungsdaten und versuche, jedem Element den korrekten Kontext zuzuweisen. B1-Kampfdroiden treten in einer Gefechtssimulation gegen sechs Klone an. Ungewöhnliche Amtstitel wie Regionalrevisor. Eine Bemerkung über einen neuen Krieg.

			Ihre Stimmen klingen ruhig, beinah gelangweilt. Sähe sich die Anlage mit einer realen Übernahmeoperation konfrontiert, wären Tonfall und Syntax eine andere.

			Ich beginne, Hinweise zu protokollieren, um den aktuellen Status des Krieges einzuschätzen.

			»Wenn man genauer darüber nachdenkt, macht das alles keinen Sinn«, sagt die Frau. »Die Kämpfe sind seit Monaten vorüber. Brauchen die wirklich noch mehr Gefechtsdaten? Vor allem, wenn die Klone ohnehin ausgemustert werden?«

			Die Aussagen der Frau liefern zusätzliche Hinweise. Ich fange an, eine Theorie zu entwickeln.

			»Ihr zwei da!«, ruft eine sich nähernde Stimme. »Kommt mit der Überprüfung dieser Einheiten zum Ende und packt dann zusammen. Wir fahren alles herunter.«

			»Moment«, beginnt der Mann. »Heißt das –«

			Ich verfolge weiterhin das Gefecht im Wartungsdock. Beide Seiten verwenden scharfe Munition. Obwohl die Klone ihren mechanischen Gegnern individuell überlegen sind, ist ihre Sechsergruppe den B1-Droiden zahlenmäßig unterlegen. Zwei von ihnen sind bereits gefallen, während zwölf weitere B1-Droiden durch die Hallentore hereinmarschieren. Die Droiden bilden einen Ring um die verbleibenden vier Klone, die sich zurückziehen.

			In der Hochphase eines Krieges wäre es unklug von der Republik, Klone in einer Simulation mit scharfer Munition zu opfern. Ebenso gäbe es strategisch sinnvollere Verwendungen für B1-Kampfdroiden statt als Simulationsmaterial, sollte die Republik die Droidenfabriken auf Geonosis tatsächlich übernommen haben.

			»Die gesamte Anlage. Diese Droiden wandern auf den Schrottplatz. Neue Anweisungen von oben. Diese Simulation ist die letzte. Beeilt euch.« Die Stimme – die eines unbekannten befehlshabenden Offiziers – entfernt sich mit schweren Schritten. Hinter mir höre ich das Geräusch von Werkzeugen und Scannern nahe meinem Zugriffsport. 

			»Der hier ist hartnäckig«, sagt der Mann. »Wahrscheinlich würde das Imperium die Daten eines einzigen BX-Droiden gar nicht vermissen.«

			Das Imperium?

			Ich durchforste meine Datenbanken nach umgangssprachlichen Verwendungen dieses Begriffs. Keine Treffer in Verbindung mit der Republik oder einer galaxisweiten Regierung innerhalb eines Zeitraums von dreißig Jahren.

			Die KUS war zu klein, als dass es ihr möglich gewesen wäre, eine Struktur zu bilden, die auch nur annähernd der Definition eines Imperiums entspräche. Selbst im Falle eines Sieges waren ihr Ziel Abspaltung und Unabhängigkeit. Ich berechne mit 86-prozentiger Wahrscheinlichkeit, dass der Krieg tatsächlich zu Ende und die Konföderation unabhängiger Systeme unterlegen ist. In der Folge hat die Republik offenbar den Titel »Imperium« angenommen.

			»Lass mal sehen«, sagt die Frau.

			Weitere Werkzeuge und Scanner sind zu vernehmen. Mein Sichtfeld kippt nach hinten, zur Decke, als mein Kopf zurückgezogen wird.

			»Und ich dachte, du bist bloß eine stinknormale Regionalrevisorin«, sagt der Mann lachend. »Wo hast du das gelernt?«

			»Ich habe früher bei einem Droidentechniker gearbeitet, um mein Studium zu finanzieren. Ich erinnere mich noch an einiges. Allerdings haben wir nie an so was wie Kampfdroiden gearbeitet.« Sie ächzt, während sie ruckartig meinen Kopf bewegt. »Sieh dir dieses Kommunikationssystem an. Ich hab mich schon immer gefragt, wie sie all die Einheiten gleichzeitig befehligen konnten.« Mein Blick springt zurück in die Ausgangsposition, als sie meinen Kopf loslässt und dagegenklopft. »Versuch’s jetzt noch mal.«

			

			»Da haben wir’s! Zugriff auf das Datenprofil. Dieser fesche Bursche heißt … Jot-X-Drei … und dann noch weitere Zahlen.« Der Mann seufzt und schweigt kurz, bevor er weiterspricht. Ein weiterer Zug B1-Droiden trifft im Wartungsdock ein, um die beiden verbliebenen zwei Klone einzukesseln. »Wo geht’s für dich als Nächstes hin?«

			»Sie haben Stellen für Feldagenten ausgeschrieben. Gesucht werden Leute mit bestimmten beruflichen Hintergründen. Klingt jedenfalls deutlich besser, als in irgendwelchen Droidenfabriken rumzugammeln.« Während sie spricht, streckt der Kreis der B1-Droiden den letzten Klon nieder. Eine Durchsage hallt durch das Wartungsdock, um das Ende der Simulation zu verkünden sowie das Abschalten der Droiden und die Bergung der gefallenen Klontruppler anzuweisen. »Ich frage mich, ob Agenten ihre Codenamen selbst wählen dürfen oder ob sie zugeteilt werden? Denn die meisten klingen ziemlich albern.«

			»Das werde ich wohl nie erfahren.« Die Stimme des Mannes wird leiser. »Offenbar wissen die da oben mein Engagement nicht wirklich zu schätzen –«

			»Hey!« Der befehlshabende Offizier von vornhin kehrt zurück. »Packt euer Zeug zusammen! Wir rücken zeitnah ab.«

			Beide Regionalrevisoren bestätigen. Die Frau sagt: »Wir sehen uns beim Shuttle.« Und geht. Der Mann bleibt, wo er ist, und ich höre mehrere Signaltöne von seinem Datenpad.

			Er sagt: »Deine psychologische Gefechtsmatrix ist aktiv.«

			Er prüft eindeutig nicht meine physischen Systeme, andernfalls wüsste er, dass ich nicht reagieren kann.

			»Du verarbeitest und kalkulierst selbst in diesem Niedrigenergiezustand. Bist ein unermüdliches Kerlchen, hm?«

			»Du solltest dich lieber sputen!«, ruft die Frau aus einiger Ferne. »Das mit dem Zusammenpacken war kein Spaß.«

			Im Wartungsdock sind die B1-Droiden wieder in Untätigkeit verfallen. Eine Sirene heult durch die Anlage, und sämtliche B1-Droiden sacken schlagartig in sich zusammen, vermutlich durch einen universellen Abschaltbefehl.

			»Tja, Droide Jot-X-Drei-irgendwas in Geonosis-Fertigungsanlage Nordwest«, sagt er, begleitet von weiteren Signaltönen seines Datenpads. »Ich hoffe, ich habe dir einen ordentlichen Kampf geliefert. Vielleicht sehen wir uns auf dem Schrottplatz.«

			Ich versuche ein weiteres Mal, meinen Vokabulator dazu zu bringen, ihn davor zu warnen, dass ich ihn töten werde, falls ich ihn auf diesem sogenannten Schrottplatz wiedersehe – vorausgesetzt, meine Motorfunktionen sind bis dahin wieder aktiv. Doch fürs Erste bleibt diese Funktion deaktiviert, und als die Lichter im Wartungsdock erlöschen, höre ich ein dumpfes Tschunk, bevor ich runterfahre. 

		

	
		
			

			
			3. KAPITEL

			Es dauerte nahezu zwei Jahre, bis Roisem und Nnytyl tatsächlich bereit waren, in den Ruhestand zu gehen. In dieser Zeit schien der Krieg kein Ende nehmen zu wollen – und dann tat er es, schnell und entschieden, und mit ihrem Sieg veränderte sich die Republik. Genau wie Nnytyl es vorausgesagt hatte, sorgte dieser Sieg – und der damit einhergehende Wandel – für große Nachfrage nach den Hauptantriebs-Triebwerken der Barsha Corp. für sämtliche Schiffstypen.

			Doch am wichtigsten fürs Geschäft waren die Sternenzerstörer. Die ursprüngliche Flotte, die mit Barsha-Turbinen ausgestattet gewesen war, wurde nach dem Krieg schrittweise außer Dienst gestellt und abgewrackt. An ihre Stelle trat eine völlig neue Generation von Sternenzerstörern, die die ausgemusterte Kampfflotte ersetzte – mit weit mehr Schiffen für weit mehr Aufgaben. Auch wenn das Imperium keinen aktiven Krieg mehr führte, brach in der gesamten Galaxis ein neues Zeitalter militärischer Präsenz an.

			All diese Großkampfschiffe flogen mit Barsha-Hardware – und nicht nur mit Barsha-Triebwerken, da ein kürzlich geschlossener Vertrag dafür sorgte, dass das Unternehmen jeden einzelnen Sternenzerstörer künftig außerdem mit Energiezellen für Traktorstrahlen und Sekundärreaktoren ausrüsten würde.

			Ein derart umfassendes, langfristiges Geschäftsabkommen markierte den perfekten Zeitpunkt für Roisem und Nnytyl, die Firmenführung abzugeben, was sie in wenigen Wochen zu tun gedachten, natürlich wie üblich samt großem Tamtam und mit allem medialen Pomp. 

			Für Sliro hatte sich wenig verändert. Er hatte noch immer seinen Schreibtischjob, nur mit dem Unterschied, dass auf seiner Identikarte jetzt Imperiales Sicherheitsbüro statt Geheimdienst der Republik stand. Und soweit Jaylen wusste, war auch sein Leben im Wesentlichen gleich geblieben. In ihren regelmäßigen Gesprächen beklagte Sliro sich über genau dieselben Dinge wie zuvor.

			Jaylen hingegen sah sich mit Veränderungen konfrontiert – mit jeder Menge Veränderungen. Offenbar bedeutete die Übernahme des Postens als Geschäftsführer der Barsha Corp. unzählige öffentliche Auftritte. Zumindest fühlte es sich für ihn so an, denn er reiste ununterbrochen zu Seminaren und Schulungen auf den unterschiedlichsten Industriewelten. Antriebstechnik, Treibstoffeffizienz, thermische Lichtgeschwindigkeitsregulierung – solche Themen wurden zu seinem Tagesgeschäft, obwohl er bei der Hälfte davon nicht einmal wusste, was genau es damit auf sich hatte. Doch er lernte, seine Reden und Vorträge auf das zu konzentrieren, was die Leute hören wollten – oder eben nicht.

			Außerdem begegnete er vielen Leuten. So vielen Leuten, die meisten davon völlig unabhängig von der Barsha Corp. Warum sollte sich der Landwirtschaftsminister von Qiilura für den künftigen Barsha-CEO interessieren? Jaylen saß mit ihnen zusammen, führte Gespräche, teilte Getränke und mitunter Mahlzeiten, um anschließend zu seinem luxuriösen Speeder zurückzukehren, bei dem sein langjähriger Kammerdiener Brencoyle auf ihn wartete.

			»Ich habe keine Ahnung, was ich hier eigentlich tue«, sagte er manchmal zu Brencoyle.

			»Unsinn, Master Jaylen«, erwiderte Brencoyle dann stets. »Manchmal sind die einfachsten Entscheidungen die, die für uns getroffen werden. Ihr findet euren Weg.«

			Allerdings konnte Brencoyle Jaylen in Bezug auf seine jüngste Entdeckung nicht gut zureden. 

			

			Tatsächlich durfte Brencoyle nicht einmal davon wissen. Jaylen war es strikt untersagt, mit irgendjemandem über die Inhalte von Unternehmensdatenpads zu sprechen. Er musste den Managern und anderen Führungskräften schwören, keine Firmengeheimnisse preiszugeben. Doch es gab eine Person, mit der er reden konnte – mit der er reden musste.

			Denn nur eine Person in der Galaxis war imstande, zu verstehen, was dies für die Zukunft von Barsha bedeutete – und konnte ihm vielleicht sagen, wie er damit umgehen sollte. 

			»Master Jaylen«, sagte Brencoyle mit einem kurzen Klopfen an der Tür. »Master Sliro ist hier, um Euch zu sprechen.«

			»Danke, Brencoyle«, sagte Jaylen und stand auf, um seinen Bruder hereinzuwinken. Sliro trat ein, sah Jaylen jedoch nicht an. Stattdessen öffneten sich seine Lippen ein wenig, und er drehte den Kopf hin und her, während er den Blick durch Jaylens gegenwärtiges, ausgesprochen großzügiges Büro schweifen ließ. 

			Auch wenn es im Grunde nicht allzu viel zu sehen gab, mal abgesehen von einem Schreibtisch – einem sehr schönen Schreibtisch aus gemeißeltem Velmstein – und einem in die Wand eingelassenen Kühlschrank, der stets mit Getränken aller Art bestückt war. Daneben standen Regale voller Datenpads und Unterlagen. An der gegenüberliegenden Wand waren Holoprojektionen historischer Schiffe mit Barsha-Technologie zu sehen. Standardbüroausstattung, selbst in der Führungsetage. Wirklich beeindruckend hingegen war die Aussicht hier aus dem 48. Stock des Barsha-Towers: Hinter dem Schreibtisch erstreckte sich ein deckenhohes Fenster mit Blick auf den Nachthimmel von Corellia.

			Ebenso gut hätte das Büro ein hübscher Konferenzraum sein können. Oder ein Wartezimmer. Die Größe war für eine einzelne Person vollkommen überdimensioniert, und doch war dies der Ort, an dem Jaylen den Großteil seiner Zeit verbringen sollte, wenn er es tatsächlich zwischen all seinen Terminen schaffte, auf Corellia vorbeizuschauen, wie eine ordentlich aufgeräumte, riesengroße Schachtel, in der er man nicht viel anderes tun konnte, als rumzusitzen und zu lesen.

			

			Allerdings harmonierte die spärliche Ästhetik des Raums mit Sliros imperialer Uniform: weißer Mantel, enger Gürtel, schwarze Hosen, schwarze Stiefel. Ein deutlicher Kontrast zu Jaylens Geschäftsgarderobe aus locker sitzenden Hosen, hochgeschlossenem Hemd und Krawatte. Um ehrlich zu sein, musste Jaylen sich eingestehen, dass er aussah, als wäre er geradewegs Nnytyl Barshas Kleiderschrank entsprungen.

			»Das Büro macht nicht allzu viel her«, sagte Jaylen zu Sliro, doch statt zu antworten, ging sein Bruder zum Fenster hinüber. »Ich meine, mal abgesehen vom Schreibtisch. Der ist wirklich schön.« Jaylen klopfte mit den Knöcheln darauf. »Aber ansonsten gibt’s hier nicht viel zu sehen. Und sonderlich praktisch ist’s auch nicht.« Sein Bruder schaute weiter auf die Lichter von Coronet-Stadt hinaus. »Möchtest du etwas trinken?« Jaylen ging zur Wand und tippte auf ein Bedienfeld, um den Blick auf die Auswahl des integrierten Kühlschranks freizugeben. 

			Jetzt endlich drehte Sliro den Kopf, hob eine Braue und schnaubte. »Du hast einen eigenen Kühlschrank?«

			»Ja, wie schon gesagt, nicht besonders praktisch. Aber nützlich. Hilfreich in langen Nächten voller Datenpads und Gesprächen mit Ministern für irgendwas aus irgendwelchen Systemen, von denen du noch nie gehört hast.« Er deutete auf die Auswahl an Getränken und Säften, doch Sliro winkte ab.

			»Du hast so geklungen, als wär’s dringend.« Sliros Kiefer knirschte unter seinem dünnen Bart. »Und nicht bloß ein Routineanruf.«

			»Es ist dringend. Hör zu, ich …« Wie sollte er Sliro das alles erklären? Wo sollte er anfangen? Jaylen sah seinem jüngeren Bruder in die Augen und obwohl sie sich alle paar Monate persönlich trafen, wirkte der junge Mann vor ihm irgendwie verändert. Vielleicht zehrten die Stunden in seinem imperialen Büro auf der anderen Seite von Coronet-Stadt an ihm – Sliro beklagte sich häufig über lange Pendelzeiten, unbequeme Uniformen und endlose Arbeitsschichten. Wenn sein Job tatsächlich so eintönig war, konnte es gut sein, dass er einfach bloß erschöpft war.

			

			Umso merkwürdiger, dass er das angebotene Getränk ausgeschlagen hatte.

			»Ich kann mit niemand anderem darüber reden außer mit dir«, sagte Jaylen schließlich und schloss kurz die Augen, um sich daran zu erinnern, dass von allen Leuten in der Galaxis nur Sliro verstehen würde, in was für einem Dilemma er sich befand.

			Und die einzige Möglichkeit, um die Sache für sich selbst erträglicher zu machen, sagte Jaylen sich, bestand darin, Sliro mit einzubeziehen. Jetzt musste er etwas sagen. Er musste seinem Bruder das Ganze nur vorher erklären.

			»Hier«, sagte Jaylen und bückte sich zu einer eigens gesicherten Schublade seines Schreibtischs hinunter. Der Biometrie-Scanner bestätigte seine Identität. Ein Klicken war zu vernehmen, als die Schublade entriegelt wurde. Jaylen zog sie auf und reichte Sliro drei der vier darin befindlichen Datenpads. »Erinnerst du dich daran, wie unsere Eltern manchmal davon gesprochen haben, dass die Barsha Corp. noch auf anderen Geschäftsfeldern tätig sei, außer in Schiffstechnik, ohne je näher darauf einzugehen, was genau sie damit meinen? Tja, jetzt weiß ich’s.« 

			Jaylen verfolgte, wie Sliro den Inhalt jedes einzelnen Datenpads sorgfältig von oben nach unten durchging, ehe er sich dem nächsten zuwandte und dann dem nächsten. Mehrere Minuten vergingen, und obwohl Jaylen über eine Vielzahl konkreter Zahlen und Fakten zu dem verfügte, was auf den Geräten verzeichnet war, beschloss er, erst Sliros Reaktion abzuwarten.

			»Das alles hier«, sagte Sliro schließlich, »sind hochgradig verdächtige Aktivitäten. Und sie reichen Jahre zurück.«

			Das war eine Möglichkeit, es auszudrücken. Spice, versteckt unter Rumpfplatten. Schmiergelder für das Anheuern von Syndikaten als »Sicherheitskräfte« für Materialtransporte. Munition, geschmuggelt in Kisten mit Werkzeugschrott. Alles geliefert an Syndikate, an Milizen im Äußeren Rand und – vor Kriegsende – sogar an die Separatisten.

			»Nicht bloß verdächtig«, sagte Jaylen. »Illegal. Und alles außerhalb der offiziellen Bücher. Über zahlreiche Kanäle gewaschen. 48 Prozent des Umsatzes der Barsha Corp. Komplett unabhängig von den Abteilungen erfasst, organisiert und abgewickelt, die für die staatlichen Bau- und Fertigungsaufträge zuständig sind.«

			»Und Lady Barsha und Vater wussten davon?«, fragte Sliro, ohne den Blick von den Daten abzuwenden. »Natürlich wussten sie’s«, beantwortete er sich die Frage selbst. »Das Ganze ist viel zu umfangreich, als dass sie nichts davon mitbekommen haben.«

			»Vater nennt es ›das heimliche Rückgrat unseres Familienunternehmens‹«, sagte Jaylen. »Ich dachte immer, es gehe dabei um Regierungsbestechung, um irgendwelche fragwürdigen Verträge. Wir wussten, dass es bei Barsha um mehr als nur um Bauaufträge ging. Aber Spice-Schmuggel? Und das geht endlos so weiter. Sie haben ihre Credits überall – offiziell, inoffiziell, physisch, auf Bankkonten, nicht nachverfolgbar.«

			Sliro sagte nichts. Stattdessen verengten sich seine Augen, und seine Stirn legte sich in Falten, während er sich über das spitze Kinn strich und konzentriert nachdachte. Nach einem langen Schweigen fragte er schließlich: »Warum zeigst du mir das?«

			»Wie meinst du das?«, entgegnete Jaylen, gleichermaßen überrascht vom Tonfall und dem Anflug von Verbitterung in Sliros Frage. »Verstehst du es denn nicht, Sliro? Sie haben mich vielleicht auf diesen Posten hier vorbereitet – aber das ist bloß die Hälfte von dem, was dieses Unternehmen macht. Ich habe gar keinen Überblick über all diese Dinge. Gut möglich, dass das niemand hat. Und vielleicht ist das so beabsichtigt. Sieh dir das an.« Jaylen nahm das letzte Datenpad aus der gesicherten Schublade. »Diese Leute … Das ist das gesamte Management der Barsha Corp. Yunn’fenna Pol, die ›Leiterin für diversifizierte Beteiligungen‹ … Ich dachte, das wäre bloß irgendein wichtig klingender, aber letztlich völlig nichtssagender Titel. Doch diese ›Beteiligungen‹ … Sie arbeitet mit Syndikaten zusammen. Mit Gangstern und Spice-Schmugglern.« 

			»Komisch«, sagte Sliro und legte die Datenpads beiseite. »Ich habe sie erst vor einem Monat gesehen, als ich im Barsha-Tower vorbeigeschaut habe. Sie hatte ihre kleine Tochter zur Arbeit mitgenommen. Alle haben gewunken.«

			»Siehst du? Genau das meine ich! All diese Leute, von denen wir glaubten, sie zu kennen … All diese Posten, von denen wir glaubten, sie zu verstehen … Hinter alldem steckt noch viel mehr!«

			Jaylen blieb neben seinem Bruder stehen, und hätte jemand diesen Moment auf einem Holo festgehalten, wären sowohl die Gemeinsamkeiten als auch die Unterschiede zwischen ihnen deutlich hervorgetreten: Jaylens natürliche Bräune mit Roisems tief liegenden Augen und ihrem dichten Haar. Sliros blasser Schreibtisch-Teint mit Nnytyls hoher Stirn und seinem spitzen Haaransatz. Beide hatten ihre blauen Augen und ihr braunes Haar von Nnytyl geerbt, doch seinen schmalen Mund verdankte Sliro seiner leiblichen Mutter, über die in der Familie nie gesprochen worden war.

			Nebeneinander standen sie da, wie Spiegelbilder, die vor dem Hintergrund der dunklen Skyline von Corellia über die Zukunft entschieden.

			Jaylen fragte sich, ob es genau so sein sollte. Sliro war gerade erst von einer Dienstreise zurückgekehrt, und Jaylen hatte diese Informationen erst vor einer Woche erhalten – und doch fügte sich alles zusammen. Als hätte sie alles zu genau diesem Moment geführt. Jaylen hatte zwar bereits über seine nächsten Schritte nachgedacht, aber zuerst musste er wissen, was Sliro von alldem hielt. Hätte Sliro mit Empörung oder Zorn reagiert, hätte Jaylen alles abgeblasen. Doch in Sliros Blick lag vor allem Neugier.

			Damit konnte Jaylen arbeiten.

			Er wusste, die Zeit war gekommen.

			»Bruder«, sagte Jaylen; er wählte dieses Wort ganz bewusst. »Ich brauche jemanden, dem ich vertrauen kann. Jemanden, der diese Leute kennt und mir sagen kann, was sie wirklich denken. Jemanden, der sich mit Barsha auskennt – mit dem Unternehmen und der Familie, denn beides ist untrennbar miteinander verbunden.«

			Sliro drehte sich langsam zu ihm, und die Blicke der Brüder trafen sich.

			»Bietest du mir etwa einen Job an?«

			Einen Job. Als Sliro es so ausdrückte, klang es beinah wie eine Beleidigung. Jaylen stellte sich etwas viel Größeres vor, etwas viel Wichtigeres. Viel mehr eingebunden.

			»Keine Ahnung, wie man das nennen soll«, sagte Jaylen. »Ich weiß nicht einmal, wie das genau funktionieren soll. Ich meine, die Barsha Corp. hat Vorstände, Führungskräfte, all diese Strukturen. Aber wenn sie mich schon zum CEO machen, sollte ich ja wohl wenigstens jemanden einstellen können, einen Assistenten oder so. So können wir unser Wissen über die Firma und die Familie bündeln. Schließlich kennt sich keiner besser damit aus als wir.«

			Einer von Sliros Mundwinkeln zuckte nach oben. »Du hast recht«, sagte er. »Die machen dich zum CEO.«

			Jaylen klopfte seinem jüngeren Bruder auf die Schulter. »Und du sollst dabei an meiner Seite sein.« Von der Wand her ertönte ein Zischen, und als er sich umdrehte, sah er, dass sich der Kühlschrank automatisch zu schließen begann. »Ich weiß nicht, wie es mit diesem Unternehmen weitergeht. Aber hier passiert eine Menge, von dem ich nicht so recht weiß, was ich davon halten soll.« Er ging mit schnellen Schritten zur Wand, stieß mit der Hüfte gegen die Ecke des Velmstein-Schreibtischs und betätigte das Bedienfeld, um den Kühlschrank wieder zu öffnen. »Außerdem«, fuhr er fort, »dürfte das Ganze um einiges interessanter sein als das, was auch immer du beim Imperium machst. Du sitzt doch ohnehin bloß den lieben langen Tag nur vor einem Terminal in irgendeinem alten Regierungsbüro, oder?«

			Sliro legte den Kopf schief und blickte dann wieder auf das Datenpad hinab. »So in etwa.«

			»Wenn wir die Zukunft der Barsha Corp. gestalten wollen, dann ist das unsere Chance!« Jaylen deutete auf die Flaschenreihen im Kühlschrank. »Wir wär’s jetzt mit einem Drink? Komm schon, ich bestehe darauf.«

			

			In diesem Moment murmelte Sliro etwas vor sich hin – Worte in einer anderen Sprache als Basic, begleitet von einem Kopfschütteln und einem Lächeln. Auf Jaylens fragenden Blick hin erklärte Sliro: »Das bedeutet ›der Auserwählte‹ auf Huttisch – der Sprache der Unterwelt. Der Beste der Allerschlimmsten.« Sliro tippte sich mit dem Daumen gegen die Brust, während das bläuliche Licht des Datenpads seinen weißen Mantel färbte. »Auserwählte, wir beide, du und ich.« Er ging zum Kühlschrank hinüber und inspizierte die Getränkeauswahl. »Gleich und doch grundverschieden.«

		

	
		
			

			
			4. KAPITEL

			»Da ist er!«

			Der singende Tonfall und die helle Stimme verrieten die Sprecherin sofort. Jaylen erstarrte – eine Art, sich gedanklich vor jedem zu verbergen, der die Führungsetage betrat, auch wenn weiterhin alle Blicke im Raum auf ihm ruhten. Hydraulikzylinder zischten, als sich die großen Türen schlossen, und die herannahenden Schritte lösten bei allen Anwesenden – eine Schneiderin, ein Rhetoriktrainer und der Finanzcontroller der Barsha Corp. – dieselbe Reaktion aus: Sie traten unwillkürlich einen Schritt zurück, als Jaylens Mutter näher kam.

			Nur Brencoyle blieb in seiner Nähe, fuhr mit einer Kleiderbürste über die Schultern von Jaylens Anzug und zupfte an dem langen Mantel, der darüber drapiert war. Für einen kurzen Moment bekam Brencoyles professionelle Fassade Risse, als er das Gesicht zu einer Grimasse verzog; seine buschigen Augenbrauen unter dem glatt zurückgekämmten braun-weißen Haar glitten in die Höhe.

			»Nun«, sagte Roisem, während sie mit ausgebreiteten Armen durch die hastig aus dem Weg gehenden Bediensteten schritt. »Du warst schwer zu finden. Bist immer wieder hierhin und dorthin entschwunden. Und jetzt sieh dich an. So geschniegelt habe ich dich nicht mehr gesehen seit … seit deinem Abschluss an der Universität von Bar’leth.«

			»Diese Förmlichkeiten sind für meine Begriffe ein wenig …«, setzte Jaylen an, doch seine Worte verebbten, als Brencoyle vor ihn trat und das dunkelblaue, schräg geschnittene Revers unter seinem galanten braunen Umhang glättete. Dabei begegnete er Jaylens Blick mit einem kaum wahrnehmbaren Stirnrunzeln.

			Brencoyle. Immer darauf bedacht, auf ihn aufzupassen. Brencoyle nickte RD-L1 zu, woraufhin der grün beschichtete Protokolldroide des Kammerdieners auf den Ausgang zusteuerte. 

			»Ihr habt Euren Weg gefunden«, sagte Brencoyle mit makelloser Artikulation. »Dies ist Euer Moment.« Dann folgte er seinem Droiden hinaus.

			»Ein wenig was, mein Lieber?«, forschte seine Mutter, als sie vor ihn trat – Roisem Barsha in voller Pracht. Sie trug einen langen schwarzen Mantel über einem reliefierten weißen Hemd mit hohem Rüschenkragen. »Kein Anlass könnte bedeutender sein als dieser! Endlich: die Salbung des Auserwählten!«

			Nicht schon wieder. Seit jenem Moment auf dem Balkon der Macronianischen Schiffswerft hatte Jaylen versucht, der Last dieses »Etiketts« zu entkommen. Allerdings fragte er sich, ob die Führungskräfte der Barsha Corp. diesen Begriff ebenfalls verwendeten oder ob das ausschließlich für seine Eltern galt.

			Er hoffte inständig auf Letzteres.

			»Wahrlich ein Ereignis, wie es nur einmal pro Generation vorkommt«, fuhr Roisem fort. »Ich glaube nicht, dass irgendwelche Förmlichkeiten der Bedeutung dieses Augenblicks wirklich gerecht werden könnten.«

			Einmal pro Generation – zumindest das traf zu. Doch das Wie und Warum dieses Ereignisses fühlte sich, nun ja …

			Alles fühlte sich ein wenig nach Show an. Nach einer Inszenierung für andere. 

			Ein Leben voller Fremdbestimmung, das auf einen einzigen Moment des Aufstiegs hinauslief – aber bedeutete das wirklich etwas? All die Terminologie, die er in den vergangenen zwei Jahren gelernt hatte, all die Hände, die er geschüttelt, all die Minister, die er begrüßt hatte … Letztlich war er bei alldem bloß Statist gewesen. Manchmal glaubte Jaylen, Sliro hatte von ihnen das bessere Los gezogen. Er musste sich nicht mit diesen Dingen herumschlagen. Er konnte einfach seiner Arbeit nachgehen und sein Leben führen, wie es ihm beliebte. Es hatte seinen Grund, weshalb Jaylen gelegentlich scherzhaft zu Sliro sagte, er sei ein Bastard – dieser kleine Seitenhieb erinnerte sie beide daran, dass Sliro sich nie mit Dingen wie Pressekonferenzen rumärgern musste.

			Zumindest war das früher so gewesen. Nach diesem Tag jedoch würde Sliro mehr als nur einen Platz am Tisch haben.

			»Sind wir uns absolut sicher, dass dieses Einmal-pro-Generation-Event ausgerechnet heute stattfinden muss?«, fragte er, sorgsam darauf bedacht, das Wort »heute« subtil zu betonen, so wie Brencoyle es ihn gelehrt hatte. »Warum nicht morgen? Wenn«, er zupfte an seinen Hosen, »wenn die angemessene Kleidung verfügbar ist und wir nicht Minuten vor einer Pressekonferenz noch Änderungen daran vornehmen müssen?«

			»Jaylen, du kennst die Regeln …«, begann sie. »Das Geschäft verlangt von uns Barshas stets, das Beste zu geben.«

			Obwohl Jaylen größer war als seine Mutter – sogar noch größer als ohnehin schon, da die Familie darauf bestand, dass er Stiefel mit Absatz trug, weil ihm dies »eine Aura der Autorität« verleihe –, lag eine verdrießliche Schwere in ihren Händen, als sie seine Schultern ergriff. Was auch immer er tat, die kleinste ihrer Gesten brachte ihn sofort wieder auf Linie. Er könnte jetzt aufbegehren, ehrlich sein und sagen, dass er trotz all des Trainings und Mentorings einfach nicht bereit war, die Führung des Unternehmens zu übernehmen. Und das war die Wahrheit – abgesehen von den Plänen, die er mit Sliro geschmiedet hatte, war er sich im Moment über kaum irgendetwas sicher.

			Jaylen drehte sich um – den Bauch eingezogen, die Brust rausgestreckt, quasi vorzeigefertig –, ohne seiner Mutter in die Augen zu sehen.

			Das sollte er auch nicht. In der Schule hatte man ihm beigebracht, dass man, um kompetent zu wirken, einen Punkt leicht oberhalb der Augenlinie fixieren solle, irgendwo am anderen Ende des Raums. Auf diese Weise würde er niemals den Eindruck erwecken, einem einzelnen Reporter, einer bestimmten Kamera oder einem speziellen Mikrofon zu viel individuelle Aufmerksamkeit zu schenken.

			Er würde einfach ein wenig über alles hinwegsehen – und das im wahrsten Sinne des Wortes.

			Stattdessen ließ er seinen Blick über die Skyline von Corellia schweifen. Vor einigen Wochen hatte er dieselbe Skyline von seinem Büro zehn Stockwerke tiefer aus gemeinsam mit Sliro betrachtet. Vor dem Hintergrund eines klaren Spätabends hatten sie über einen neuen Weg für die Barsha Corp. gesprochen. Heute durchbrachen vereinzelte Sonnenstrahlen das üblich düstere, stürmische Wetter des Planeten.

			Er könnte damit aufhören, Zeit zu schinden. Könnte aufhören zu zögern. Könnte einfach mit allem einverstanden sein, was seine Eltern von ihm wollten; so tun, als glaubte er voll und ganz daran, fähig und bereit zu sein, das Unternehmen zu führen – als wollte er diesen Posten wirklich. Stattdessen setzte er seinen stummen Widerstand fort, auch wenn seine Ausrede kläglicher klang, als ihm lieb war. »Macht es in geschäftlicher Hinsicht nicht mehr Sinn, zu warten, bis sich die neue Regierung etabliert hat?«

			Schon seltsam. Da hatten seine Eltern ihn eigens gelehrt, Sprache und Informationen strategisch einzusetzen, doch hier und jetzt war all das schlagartig vergessen und er fühlte sich wieder wie der Achtjährige, der mit Plüsch-Fathieren in einem Speederbett schlief.

			Gelächter erfüllte den großen Raum, hallte von den Wänden des kreisrunden Saals wider und trug die Erinnerung daran mit sich, dass, ganz gleich, welchen Titel oder Status Jaylen besaß, seine Eltern immer – immer – über ihm stehen würden. »Die neue Regierung?«, wiederholte sie schließlich.

			»Es ist erst sieben Monate her, seit alles …« Was war der richtige Begriff dafür? Transformiert wurde? Aufgewertet?

			Abgewertet?

			Palpatine selbst hatte die Bezeichnung »reorganisiert« verwendet.

			

			Jaylen entschied sich für die einfachste Variante. »… seit die Republik zum Imperium geworden ist.«

			»Pah!« Seine Mutter winkte ab. »Imperium. Republik. Das sind bloß Namen. Palpatine ist seit jeher ein Freund der Barsha Corp. Und nun wird er es für alle Zeiten bleiben. Siehst du, das sind die Dinge, die du noch lernen musst. Letzten Endes ist alles nur Schminke, wie bei einem Schauspieler. Die Person, die sie trägt, wird dadurch ja nicht wirklich zu jemand anderem.« Sie beugte sich vor, imitierte Schreibtischarbeit und tat so, als würde sie mit den Fingern auf einer Tastatur tippen. »Denkst du, jemand, der Versandlisten abheftet, hat einen neuen Job, nur weil da als Empfänger jetzt ›Imperium‹ statt ›Republik‹ steht?«

			Diese Frage holte Jaylen ins Hier und Jetzt zurück, wenn auch vermutlich nicht so, wie Roisem es beabsichtigt hatte. Mit einem Mal wurde ihm klar, dass seine Eltern den Führungswechsel bloß als so was wie einen simplen Namenswechsel betrachteten, als würde die Firma ihr Markenzeichen erneuern. Wahrscheinlich sahen sie auch seine Ernennung zum CEO des Unternehmens so – als würde die Barsha-Maschinerie genauso weiterlaufen wie immer, während seine Rolle lediglich darin bestand, gegenüber irgendwelchen Staatsoberhäuptern, die Flottenhardware kauften, Wörter wie »Antriebseffizienz« fallen zu lassen.

			Jaylen senkte seinen Blick eine Winzigkeit nach unten, bis er den seiner Mutter traf. Roisem und Nnytyl waren die Gesichter der Barsha Corp. Sie wollten, dass Jaylen das Gesicht einer Umfirmierung wurde. Allein darum hatten sich diese zwei Jahre voller Lektionen und Meetings gedreht. Roisem hatte nicht die geringste Ahnung von dem Gespräch, das er mit Sliro geführt hatte, oder von seiner Absicht, dass sich nach seiner Ernennung wesentlich mehr in der Firma änderte, als bloß der Name des Geschäftsführers. 

			Sein Puls beschleunigte sich auf eine ganz andere Weise als bei allen Gesprächen, die er bisher mit seiner Mutter geführt hatte. Meist war Anspannung das Gefühl, das ihn in ihrer Gegenwart vor allem erfüllte, aber das jetzt – das war Erwartung. Er war bereit. Und um die Dinge in Gang zu setzen, hielt er den Mund und schwieg. Mit einem Mal erschien ihm die Zukunft strahlender als je zuvor.

			Jaylen zupfte an seinem Revers und drehte sich um hundertachtzig Grad, um sich wieder dem Spiegel zuzuwenden; die Enden seines Umhangs schwangen eindrucksvoll mit. Er fuhr sich durchs Haar und strich sich – ganz im Sinne von Brencoyle – ein letztes Mal die Schultern glatt.

			Er war kamerabereit. Oder jedenfalls so bereit, wie er es je sein würde.

			Jetzt blieb nur noch eins zu tun. »Wenn der Moment tatsächlich gekommen ist«, sagte er, »gehen wir jetzt da raus.«

			Jaylen war schon früher im Presseraum des Barsha-Towers gewesen, bislang allerdings stets als Beobachter oder Gastredner, niemals als Ehrengast. Assistenten säumten den schmalen Gang zwischen Warteraum und Bühne, eine Mischung aus jugendlich frischen Erwachsenen, begierig darauf, karrieretechnisch durchzustarten, und langjährigen Veteranen, die um die historische Bedeutung dieses Moments wussten. Alle hatten Datenpads und Kommlinks bei sich und sorgten im Hintergrund für unaufhörliches Gemurmel, während sie Nachrichtenagenturen mit Informationen versorgten und Interviewanfragen bearbeiteten. An der Wand hing ein großes Display mit einer Liste akkreditierter Medienvertreter. Die meisten warteten unten, in der Lobby des Barsha-Towers, doch vierzehn waren für die eigentliche Pressekonferenz ausgewählt worden, darunter zwei von der Corellia Times.

			Jaylen überflog die Themenpunkte, die es anzusprechen galt, auf dem Datenpad in seiner Hand. »Wir haben es fast geschafft. Ich kann es spüren«, sagte Roisem dicht an seinem Ohr, ehe sie rasch zurücktrat und sich umschaute. »Ich kann es spüren«, wiederholte sie mit tragender Stimme, sodass mehrere Assistenten innehielten und aufschauten. Als einer von ihnen einen Holorekorder zückte, wurde ihre Stimme noch lauter. »Vor fünfundzwanzig Jahren hast du das Licht der Galaxis erblickt. Und vom ersten Moment an, als ich dich in den Armen hielt, wusste ich: Du bist hierfür bestimmt. Trotz aller Widrigkeiten hast du triumphiert, um zu dem Hüter zu werden, der die Barsha Corp. zu noch größeren Höhen führen wird.«

			Jaylen wusste – er wusste –, dass sie ursprünglich etwas weniger Hochtrabendes hatte sagen wollen. Oder zumindest etwas weniger hochtrabend. Roisems natürlicher Hang zur Dramatik brach sich immer irgendwie Bahn. Aber sobald sie ein Publikum hatte, legte sie automatisch noch zwei, drei Schippen drauf. Doch statt ein gezwungenes Lächeln aufzusetzen, spielte er einfach seine Rolle und wahrte seine stoische Haltung, mit ruhigem Blick und erhobenem Kinn. 

			Die gesamte Inszenierung war ein Ausdruck ihrer eigenen Persönlichkeit, vom Redenschreiber bis hin zu dem Medienaufstand. Jedes einzelne Wort in Jaylens Notizen war von seiner Mutter geprüft, überarbeitet und nochmals überarbeitet worden, um »den außergewöhnlichen Übergang in die Zukunft der Barsha Corp.« so zu präsentieren, wie sie es für richtig hielt. 

			Nur hatte sie keine Ahnung, was er selbst geplant hatte.

			»Noch zwei Minuten«, rief jemand. Jaylen ließ den Blick über den Backstagebereich schweifen, während er sich über das glatt rasierte Kinn strich.

			Sliro war nicht hier. Das konnte sich als Problem erweisen. »Hey«, sagte er zu der Assistentin, die ihm am nächsten war. »Haben Sie Sliro gesehen?«

			»Nein, Sir«, sagte sie kopfschüttelnd. Er drehte sich um und wandte sich an die nächste Person, die erwähnte, ihn vor etwa einer Stunde gesehen zu haben.

			Jaylen klopfte seine Hüfte ab, wo er einen Kommlink mit einer Direktverbindung zu Sliro verstaut hatte. Angesichts der dicht gedrängten Menge und des Umstands, dass nicht bloß seine Eltern zugegen waren, sondern auch die gesamten Führungskräfte des Unternehmens, wollte er ihn eigentlich nicht benutzen. Doch die Zeit lief ihm davon, und Jaylen brauchte seinen Bruder hier, an Ort und Stelle. Ihr gesamter Plan hing davon ab. Hinter ihm ertönte die Stimme seines Vaters.

			

			»Ist Ihnen die Bedeutung des heutigen Tages bewusst?«, fragte Nnytyl eine Assistentin – eine Vurk, die schon so lange bei der Barsha Corp. arbeitete, wie Jaylen sich erinnern konnte. »Vier Generationen von Barshas haben zu diesem besonderen Moment geführt!«

			Die Vurk antwortete in ihrer Muttersprache, und was immer sie sagte, entlockte Nnytyl ein langes, lautes Lachen – laut genug, dass Jaylen unbemerkt seinen Bruder kontaktieren konnte. »Sliro?«, sagte er in den Kommlink. »Sliro, wo steckst du?«

			»Suchen Sie jemanden?«, fragte ein anderer Assistent. Er legte den Kopf schief und deutete auf die Chrono an der Wand. »Die Pressekonferenz fängt gleich an.«

			»Ich suche Sliro. Er ist –«

			»Sliro?« Obwohl sie mehrere Meter entfernt standen, hatte Nnytyl ihn gehört. Er eilte mit großen Schritten herüber und drängte sich zwischen Jaylen und den Assistenten. »Was ist das?« Er deutete mit dem Finger anklagend auf den Kommlink in Jaylens Hand.

			Jaylen wollte etwas sagen. So etwas wie, dass Sliro nach wie vor zur Familie gehörte. Dass Sliro es nicht verdient hatte, vergessen zu werden. Dass Sliro immer noch etwas bedeutete. All die Male, in denen Jaylen dafür gesorgt hatte, dass Sliro nicht einfach beiseitegeschoben wurde … Trotz dessen, was er manchmal zu seinem Bruder sagte, hatte er immer auf ihn aufgepasst, so gut er konnte.

			Sliro mochte ein Bastard sein, aber er war trotz allem mehr als ein halber Barsha.

			Wobei, dachte Jaylen mit einem leisen Schnauben, wenn er sich mit den Absurditäten ihrer Familie herumschlagen musste, bedeutete das dann nicht, dass Sliro wenigstens die Hälfte dieses Unsinns ertragen sollte?

			Einmal mehr entschied Jaylen sich, den Mund zu halten. Er sah seinem Vater nicht einmal in die Augen. Stattdessen stand er reglos da und schüttelte leicht den Kopf, ehe er den Kommlink sinken ließ und ihn wieder in seiner Tasche verstaute. Doch kleine Details verrieten ihm, dass Nnytyls Anspannung wuchs: die hervortretende Ader auf seiner Stirn; die Muskelanspannung am Kiefergelenk, als er die Zähne zusammenbiss; das Beben seiner Nasenflügel.

			»Ich kann nicht glauben«, begann Nnytyl, »dass du ausgerechnet diesen Moment damit besudelst, auch nur einen Sekundenbruchteil deiner Gedanken an ihn zu vergeuden –«

			Die Vurk-Assistentin eilte herbei. »Wir sind in dreißig Sekunden live!«, rief sie, und wie aus dem Nichts packte eine Hand Jaylens Ellbogen. Tatsächlich waren es sogar mehrere Hände, darunter eine, die Jaylens Vater vor ihn schob, und dann formierte sich der Zug trotz der schwelenden Spannung zu einer Reihe. Sie gingen zur Seite der Bühne und blieben einen Meter vor dem schweren Vorhang vor ihnen stehen. Lautsprecher übertrugen die Stimme des Mannes, der gerade sprach und eine Art Karriere-Retrospektive von Jaylens Eltern vortrug. Hinter sich vernahm er wiederholt ein gehetztes »Verzeihung!«, bis Roisem sich schließlich zu ihnen gesellte.

			Sie warf ihm einen Seitenblick zu, offenbar um seine Garderobe zu überprüfen, bevor sie ihren Ehemann ansah. Im selben Moment glaubte Jaylen, zu hören, wie der Kommlink in seiner Tasche ein Geräusch von sich gab, auf der perfekten Frequenz, um trotz des Lärms ringsum auf sich aufmerksam zu machen. Ein flüchtiges Lächeln huschte über seine Züge. Und bevor Roisem reagieren konnte, schob sich eine weitere Hand nach vorn. »Zehn Sekunden, alle miteinander! Neun … acht … sieben …«

			Die Stimme auf der Bühne wurde lauter. »Und nun habe ich die Ehre, die beiden Personen zu begrüßen, die die Barsha Corp. durch Jahrzehnte des Wachstums, der Expansion, der Innovation und des Wohlstands geführt haben – zwei einzigartige Führungspersönlichkeiten, die gezeigt haben, was in puncto Design und Produktion in der Galaxis möglich ist, wenn man nur leidenschaftlich genug daran arbeitet: Roisem und Nnytyl Barsha!«

			Da das Publikum größtenteils aus Pressevertretern bestand, ertönte nur gedämpfter Applaus. Sekunden später ergriff Roisem das Wort, auch wenn Jaylen sich nicht die Mühe machte, wirklich zuzuhören. Ein Timer über dem Vorhang sagte ihm, wann es für ihn Zeit wurde, wirklich aufmerksam zu sein.

			Stattdessen tat er das Richtige, das Erwartbare – das Barsha-Ding: Er rief auf seinem Datenpad einmal mehr die Notizen für seine Rede auf. Obwohl er wusste, dass ein Holoprompter den Text auf seiner Augenhöhe projizieren würde, wollte er selbst im Angesicht so vieler unbekannter Faktoren selbstsicher klingen.

			Außerdem musste er wissen, von welchem Moment an er vom Skript abweichen würde.

			Jaylen atmete ein und hielt die Luft in seinen Lungen, während er im Geiste alle möglichen Reaktionen seiner Eltern durchspielte. Würden sie die Fassade aufrechterhalten bis zu einem ruhigen Moment zu Hause, in dem sich all der Druck und die Uneinigkeit in einem Schreikonzert entladen würden? Würden sie beiden Brüdern die Schuld geben oder bloß Jaylen? Oder würden sie etwas so Drastisches tun, wie ihn auf der Bühne zu unterbrechen? Seine Mutter hatte eine Vorliebe für das Dramatische. Dass sie auf die Bühne stürmte, um mit der ihr eigenen Dramatik irgendetwas zu verkünden …

			Nun, das lag durchaus im Bereich des Möglichen.

			Jaylen erinnerte sich daran, dass dieser Plan noch von einer weiteren Sache abhing, und zog den Kommlink aus der Tasche. »Sliro?«, fragte er, nachdem er das Gerät aktiviert hatte. »Sliro, bist du in Position?«

			Etwas reagierte. Es war dasselbe kurze Geräusch, das er zuvor gehört hatte, als der Kommlink in seiner Tasche verstaut gewesen war. Doch jetzt, wo er genauer hinhörte, erkannte er, dass das mit Sicherheit nicht Sliro war. Vielmehr klang es nach zufälligen Rufen, die abgehackt aus dem Kommlink drangen, bevor er verstummte. 

			Dreiundvierzig Sekunden bis zu seinem Auftritt.

			Sie hatten erst heute Morgen miteinander gesprochen. Sliro musste noch einige letzte Aufgaben im Büro erledigen, auf der anderen Seite von Coronet-Stadt, während sich Jaylen um die Vorbereitungen für seine Rede kümmerte. Jaylen hatte keinen Plan B. Außerdem war es zu spät, um die Sache zu verschieben oder alles abzusagen. Alles, was er tun konnte, war, darauf zu hoffen, dass die Laute, die aus dem Kommlink drangen, von Sliro stammten, der in diesem Moment durch den Barsha-Tower hetzte, um rechtzeitig auf seinem Posten zu sein.

			»Mr Barsha?«, fragte eine Assistentin, und plötzlich lief alles ganz automatisch ab: Der Timer sprang auf null; Nnytyls Rede war zu Ende; hinter dem Vorhang brandete Applaus auf. Und dann zog jemand den schweren schwarzen Stoff beiseite, um Jaylen durchzulassen.

			Umarmungen. Winken. Methodische Schritte zum Rednerpult.

			Und dann stand er schließlich im Scheinwerferlicht, mit einer Körperhaltung, die Brencoyle mit Stolz erfüllt hätte. Er gab mehrere höfliche Dankesfloskeln von sich und wartete fünf Sekunden, bevor er begann – mit einem so perfekten Timing, dass es ihn beinah selbst überrasche. Zum Glück lief wenigstens irgendwas reibungslos, trotz Sliros mysteriöser Abwesenheit.

			»CEO. Chief Executive Officer. Geschäftsführer. Ich bin mir der Bürde dieser Verantwortung voll und ganz bewusst. Genau wie der Geschichte dahinter. Nicht bloß die meiner Eltern, sondern auch die der Generation vor ihnen und der Generation davor. Barsha ist eine Säule der Galaxis – vom Bau von Schiffen, die Menschen quer durch das Sternenmeer tragen, bis hin zum Aufbau der Infrastruktur für Entwicklungswelten, mit fast zwei Millionen Beschäftigten, vom Kern bis zum Äußeren Rand.« Er hielt inne, während er in Gedanken kurz all die anderen Bereiche durchging, in denen das Unternehmen tätig war. »Und wie viele von Ihnen zweifellos inzwischen mitbekommen haben dürften, ist Barsha das Fundament der neuen Flotte des Imperiums.«

			Es war so weit. Der entscheidende Punkt war gekommen – der Wendepunkt. Jaylen blinzelte in das grelle Licht der Scheinwerfer. Von seinem Halbbruder noch immer keine Spur. Allerdings konnte er wegen der blendenden Helligkeit auch nur den Holoprompter und die erste Reihe der Journalisten erkennen.

			Jaylen musste sich entscheiden.

			»Dieses neue Zeitalter eröffnet uns neue Möglichkeiten«, sagte er, der erste Teil des Satzes noch Teil des Skripts. »Und diese Möglichkeiten erfordern es, größer und mutiger zu denken als je zuvor. Dieser Moment ist eine Gelegenheit, die es zu ergreifen gilt – ein Moment, in dem die Barsha Corp. auf ihre Vergangenheit blickt, um eine neue Zukunft des Wachstums und der Expansion einzuleiten! Der Krieg hat gezeigt, wie stark wir sein können, wenn wir unsere Kräfte bündeln, und nun ist es an der Zeit, darauf aufzubauen, um noch mehr zu erreichen – die Barsha Corp. und das Imperium! Gemeinsam, Hand in Hand!«

			Das waren seine eigenen Worte.

			Und da von Sliro noch immer nichts zu sehen war, blieb ihm nichts anderes übrig, als weiterzumachen.

			»Unser Unternehmen war maßgeblich daran beteiligt, die Schiffe der Republik im Krieg zum Sieg zu führen. Unsere Maschinenbauproduktion ist bereit, auf diesem Fundament aufzubauen und noch mehr Komponenten zu noch mehr Schiffen beizusteuern. So, wie das Imperium wächst, wird auch Barsha wachsen – und um diesem Wachstum gerecht zu werden, um dem Imperium auf jedem bedeutenden Weg zu folgen, bedarf es einer kühnen Entscheidung.« Jaylen hielt inne, teilweise, um den Raum nach Sliro abzusuchen, doch ebenso sehr, um seine eigenen Nerven zu beruhigen. Vielleicht zum ersten Mal überhaupt hallte in seinen Worten lange unterdrückter Unmut wider, wie schwelende Wut, angefacht von einer Bö. 

			»Sie alle kennen Roisem Barsha als entschlossene Führungspersönlichkeit. Ich kenne sie als meine Mutter. Und vor vielen Jahren, lange vor dem Krieg, sagte sie etwas zu mir, das mir im Gedächtnis geblieben ist.« Mit einem Mal wurde Jaylen von Erinnerungen an seine Kindheit überwältigt, an sein Kinderzimmer, an sein Speeder-förmiges Bett und an all die Regeln, die seinen Kontakt zu seinem Bruder auf ein Minimum beschränkt hatten.
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